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nichtgeschmolzenen Quarzpartikeln, aus dem glasig
zusammengeschmolzenen Tonmineral Kaolinit und
Porzellanmineral Mullit und schliesslich aus sehr feinen,
zugeschmolzenen Poren besteht. Der Mullit liegt zum grossen
Teil in feinnadelig kristallisierter Form vor.

Ganz dieselbe Struktur besitzt auch das Grauporzellan
der Chou-Zeit. Unterschiede sind nur durch die ungleich-
massigere Beschaffenheit der Ausgangsmaterialien bedingt,
die man damals weder so gut reinigen noch so fein zu
zerkleinern und zu mischen verstand wie heute. Sie zeigen
sich darin, dass die Farbe noch nicht rein weiss ist und dass

nicht alle Poren völlig zugeschmolzen sind. Wohl aber ist
die Härte etwa gleich gross. Die röntgenographische
Untersuchung bestätigt diese Ergebnisse.

Da Mullit nur bei Temperaturen von über 1000 Grad
entstehen kann und auch der Feldspat erst bei dieser

Temperatur zu Glas aufschmilzt, ist erwiesen, so sagt Schüller,
dass das Chou-Grauporzellan ein echtes Porzellan ist. Die
bei Temperaturen bis höchstens 950 Grad gebrannten
«Steinwaren» enthalten niemals Mullit und selten geschmolzenes

Material. «In China konnte man also mehr als 1300

Jahre früher, als bisher bekannt, hohe Temperaturen von
über 1300 Grad erzeugen.» Die Geschichte des Porzellans
ist also mindestens 2500 Jahre alt und damit zehnmal so

alt wie die des europäischen Porzellans.

Ergänzend sei hier bemerkt, dass in China die Grenzen

zwischen den verschiedenen keramischen Mineralien —
Tonwaren, Steinzeug, Steingut, Porzellan — wenigstens
bis in die Ming-Zeit (1368 bis 1644) hinein durchaus fliessend

geblieben waren. Die Eigenschaften des Scherbens

hingen weit mehr von den zufälligen, örtlichen Gegebenheiten

ab als von einer planvollen Auslese und Mischung
der Grundsubstanzen im Hinblick auf eine speziell

beabsichtigte Qualität.
(Frankfurter Allg. Ztg. 15. 12. 59)

Unsere schweizerische Porzellanindustrie im Jahre 1959

Der 54. Geschäftsbericht der Porzellanfabrik Langenthal
AG für das Jahr 1959 meldet u. a. eine Besserung der

Beschäftigungslage. Nach wie vor sind aber die Arbeitsplätze
für einzelne Gruppen gelernter Fachkräfte, namentlich

durch die Auswirkungen der Dumpingimporte, bedroht.

Das vornehmlich handelspolitisch, d. h. durch das

bestehende Zollgefälle zuungunsten der Schweiz bedingte Ueber-

angebot an Konkurrenzprodukten auf dem Inlandmarkt
drückt auf die Verkaufspreise; dabei liegt das Preisniveau

für die Erzeugnisse aus Langenthal im Verhältnis zum letzten

Vorkriegsjahr fühlbar unter dem Lebenskostenindex

und weit unter dem Nominallohnindex der Gesellschaft.

Da die Rationalisierungserfolge wegen der besonderen

Verhältnisse in der Feinkeramik eher bescheiden sind, hat sich

das Unternehmen nach wie vor mit dem immer schwieriger
werdenden Kosten-Preis-Problem auseinanderzusetzen. In
diesem Zusammenhang wird auf die Löhne als

Hauptkostenfaktor hingewiesen und auf die Reduktion der
wöchentlichen Arbeitszeit von 47 auf 46 Stunden; weder eine

Produktionssteigerung noch eine Verbesserung der Produktivität

vermochten die zusätzlichen Belastungen
aufzufangen. Es muss nachdenklich stimmen, wird u. a. im
Bericht ausgeführt, «dass wir Anfang 1960 im Rahmen des

Gesamtarbeitsvertrages für die schweizerische keramische
Industrie eine neuerliche allgemeine Lohnsteigerung
zugestehen müssten, ohne dass seitens der Arbeitnehmerorganisationen

eine weitere Teuerung oder eine Verbesserung der

Konjunktur geltend gemacht werden konnte ...» Im
übrigen glaubt das Unternehmen, dank dauernden

Verbesserungen auf dem Gebiete der Forschung, der
Produktionseinrichtungen, der Arbeitsorganisation, der Qualitätsförderung

und der Marktpolitik, «die Voraussetzungen für
einen erfolgreichen Weiterbestand unseres Unternehmens
auch in einer eher unsicheren Zukunft geschaffen zu
haben». Auf dieser Linie liegt z. B. die neue, in
Zusammenarbeit mit dem schweizerischen Gastgewerbe geschaffene

Hotelgeschirrserie, die sich durch Zweckdienlichkeit,
Eleganz und schlichte Form auszeichnet.

(Schweiz. Handelsztg. 18. 2. 1960)

Meissen!

«Wir hatten in diesem Jahr wieder Besucher aus fast
allen Ländern der Erde. Sogar Amerikaner waren hier!»
Der Fremdenführer im weissen Mantel mit den aufgestickten

blauen Schwertern sagt es mit Stolz. Ihm ist jeder
Besucher willkommen, aber Amerikaner in Meissen, das ist
eben doch etwas Besonderes — heutzutage.

Vieles hat sich hier in der Stadt unter dem Dom und
der wuchtigen Albrechtsburg in den vergangenen 14 Jahren
geändert, wie überall im Land zwischen Thüringer Wald
und Oder. Aber eines ist geblieben: der Stolz der Meissner
auf ihre Porzellanmanufaktur, die sich ihren Ruhm über
alle politischen Wechselfälle hinweg bewahrt hat. Das
Zeichen der gekreuzten Kursachsen-Schwerter geniesst nach

wie vor Ansehen in der ganzen Welt.

Der kleine Parkplatz vor den Gebäuden der Manufaktur
im Meissner Triebischtal ist überfüllt. Autobusse aus allen

Teilen Mitteldeutschlands und sogar aus der Tschechoslowakei

bringen täglich Hunderte von Besuchern hierher.
1956 waren es 180 000, 1957 schon 190 000 und im vorigen
Jahr sogar über 200 000 Menschen, die hier in einem

zweistündigen Rundgang Bekanntschaft mit der merkwürdigen
Tatsache machten, dass es inmitten des «sozialistischen

Aufbaus» noch Inseln bedächtiger Traditionspflege gibt.
Einer Tradition, von der im Fall Meissen sogar ganz offen

15





Von der letztjährigen Ausstellung «Ludwigsburger
Porzellan» sind noch einige Kataloge zu verkaufen. Interessenten

wenden sich an das Württembergische
Landesmuseum in Stuttgart.

Am 23. Mai veranstaltete die Internationale Keramische

Akademie in Genf ihre «Echange Culturel Mondial» im
Musée Ariana, zu der unsere Gesellschaft durch den

Präsidenten Henry J. Reynaud eingeladen war.

Im Nationalmuseum in Madrid fand im November und

Dezember eine grosse Ausstellung statt: Porcelans de la

Real Fabrica del Buen Retiro (1760—1808). Ein gutver-
fasster Katalog (leider nur wenige Abbildungen) beschreibt

die 296 ausgestellten Stücke einlässlich. Unser Mitglied
Paul Bernot hat diesen Katalog wissenschaftlich

durchgearbeitet. Mit seinen eingefügten Notizen kann er bei der

Redaktion leihweise bestellt werden.

Im Vortragsraum des Düsseldorfer Hetjens-Museums

sprach im Rahmen der Ausstellung «Moderne holländische

Keramik» Frau Dr. Beatrice Jansen, Den Haag, über
«Altniederländische Fayencen und ihre Vorgeschichte». Frau

Dr. Jansen ging zunächst in ihrem Farblichtbildervortrag
darauf ein, dass um 1600 italienische Einwanderer nach

den Niederlanden kamen. Diese brachten ihre Art der

Fayencen-Herstellung mit, und bald schon gewann das

neue Produkt an Boden. Zunächst traten Unterschiede in
der Ornamentik auf, später vermischte sich alt und neu in
Farbe und Ornamentstil. Allerdings waren die Verzierungen

und Bemalungen der Italiener dekorativer; bei den

Niederländern gröber, weil deren Töpferwaren meist im
Haushalt verwendet wurden. Da Holland eine zur See

fahrende Nation war, wurden über Amsterdam chinesische

Import-Fayencen eingeführt. So kamen schliesslich Teller
auf, in deren Mitte herkömmliche Figuren und Motive
abgebildet sind. Der Rand aber besteht aus kopierten
chinesischen Mustern.

«Das Sammeln geht der Wissenschaft immer voraus; das

ist nicht merkwürdig, denn das Sammeln muss ja vor der

Wissenschaft sein; aber das ist merkwürdig, dass der Drang
des Sammeins in die Geister kömmt, wenn eine Wissenschaft

erscheinen soll, wenn sie auch noch nicht wissen, was
diese Wissenschaft enthalten wird.»

Aus Adalbert Stifter: der Nachsommer. 1857.

Distinguierte Pots de chambre

Als im Jahre 1855 der Modernisierungs-Umbau des

Schlosses Frauenberg vollendet war, bestellte der

Eigentümer, Fürst Adolph Schwarzenberg, das keramische Zu-
gehör bei der Fabrik Hartmuth in Budweis. Mit 144

Stücken stand Nachtgeschirr an erster Stelle. Die Hälfte

davon, aus Porzellan in «Façon japonique», war für
«Hohe Herrschaften» bestimmt. Teils rund, teils oval, mit
dem Wappen und den Initialen des Fürsten für Herren
und dem Wappen und den Initialen der Fürstin für
Damen. Für die «Hausoffiziere» wurden nur braun-blaue

Steinguterzeugnisse mit einem Spiegelmonogramm aus zwei

verschlungenen F bestellt. Die Pots de chambre der «Livrée»

aber wurden nur mit einem einfachen F, der Initiale
des Schlossnamens, bezeichnet.

VI. Die Jubiläumsfeier «250 Jahre
Meissner Porzellanmanufaktur»

«Die Werkleitung der Staatlichen Porzellanmanufaktur
Meissen heisst Sie herzlich willkommen», stand auf der

Visitenkarte, die neben einer eleganten weissen Vase mit
bunten Blumen im Zimmer des Astoria Hotels in Dresden

lag.
Bereits im Februar erging an einzelne Mitglieder unserer

Gesellschaft die Einladung zur 250. Jahrfeier der ersten

europäischen Porzellanmanufaktur, und Frau Gschind, Herr
Paul Schnyder von Wartensee, Herr Probst und der Schreibende

freuten sich, am 3. Juni die Reise mit den
entsprechenden Visa anzutreten. Zwar verhiess der Start wenig
Gutes. Nachdem wir unsere — nebenbei bemerkt ganz
ausgezeichnete — Swissair in Frankfurt mit der Pan American

vertauscht hatten, meldete man im Office: Abflug
um 2 Stunden wegen Raddefekt verschoben. Aber nach 2

Stunden sassen wir immer noch mit der Erfrischungstrostkarte

in der Hand im überfüllten Flughafenrestaurant in
Frankfurt. Scheinbar verfügt diese Gesellschaft über keine

Ersatzmaschinen. Als wir dann endlich in Berlin landeten,
dauerte der Flugplatzwechsel West-Ost von Tempelhof bis

Schönfeld mehr als 1 Stunde. Auch hier müssten wir uns

mit 30 Minuten Verspätung abfinden.

Für alle diese Unannehmlichkeiten aber wurden wir in
Dresden und Meissen reichlich entschädigt. Am Flughafen

erwartete uns Otto Walcha mit dem Privatwagen der
Manufaktur und brachte uns ins erstklassige Astoria (VEB),
wo wir von unserm Mitglied Herrn Richard Seyffarth
aufs herzlichste begrüsst wurden. Er ist immer noch der

liebenswürdige, heute allerdings etwas rundlichere

Fachexperte und Kunstreparateur, dem die stattliche Porzellansammlung

die tadellosen Instandstellungsarbeiten verdankt.
Einem freundschaftlichen Händedruck folgte die Gestaltung

des Abendprogramms. Die Direktorin der
Porzellansammlung, Frl. Rackebrand, und ihre Assistentin, Frau

Menzhausen-Handt, Herr Walcha und private Bekannte

gaben uns die Ehre. Eine aufrichtige Freude und Freundschaft

sorgten für fliessenden Gesprächsstoff bis spät nach
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